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Redaktion und Expedition: 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Fun de. 


Am 24. d. M. wurden auf dem Hausflur des Hauſes Oh⸗ 
lauerſtraßr No. 70, 3 Schlüſſel an einem Ringe gefunden; 
desgl. wurden in voriger Woche mehrere andere Schlüſſel ge⸗ 
N unden, und der Polizei abgegeben. 
Desgl. fand der Schneidermſtr. Gehlhaar 1 Geldbeutel mit 

Geld und 2 Schlüſſel. 


Auch wurde am 23. d. M. in der Domkirche 1 Peilen⸗ 
Geldbeutel mit Geld gefunden. 


Beſchlag nahmen. 


Vor einiger Zeit wurden 2 feine Hemden, an den Buſen⸗ 
ſtreifen mit Perlmutterknöpfchen beſetzt, mit poliz. Beſchlag be: 
legt, weil der Nachweis des ehrl. Etwerbes darük er nicht ges 
führt werden konnte. . 

Desgl. vor ungefähr 8 Tagen 1 bunt⸗kattuner Mädchens 
Ueberrock. . 5 


Desgl. cin weißes Schnupftuch, gez. B. v. F. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
Die Sybille vom Eliſabeththurme. 
Bortfegung) 

Die Worte des Alten erregten ein allgemeines Staunen. 
Wie ein Stoßvogel ſchoß Conſtantia aus ihrem Verſteck am 
Schenktiſche herbei. Ihre Kampfluſt ſchien erregter als je; als 
ſie aber die Fremde einige Augenblſcke ſcharf fixirt hatte, ſchloß 


— r 


Buch handlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


Sechſter Jahrgang. 


{ 1 
ſich der geöffnete, allezeit ſprachfertige Mund, und fie blieb mit 
allen Zeichen der Beſtürzung ſtehen. Auch Zucharſas war fehe 
betroffen. Bald ruhte fein Auge auf dem Doctor, bald auf der 
Fremden, am längſten und ängſtlichen auf Conſtantien. Er 
hoffte, die Jungfrau würde widerſprechen; aber dieſe ſchwieg 
mäuschenſtill. — ö 

Es iſt ein ſchändliches Complott, — hob Zacharias endlich 
zu ſprechen an — angeſponnen zwiſchen dem Doctor und dieſer 
Fremden, um Schande auf mich zu bringen. Meine Mutter 
ruht laͤngſt im Grabe. Die Schweſter deiſelben kann Zeugniß 
geben. — 

So gieb es Conſtantia! — ſprach die Fremde, die wir fortan 
Margaretha nennen wollen, mit einem Blick voll Verachtung 
auf Zacharias. — Verlaͤugne die Schweſter, wie der Sohn die 
Mutter verläugnet! — Fordere, wie er, daß dieſer müde Leib, 
dieſe bald dem Grabe angehörenden Glieder den Qualen der Folter 
übergeben werden! — 

Conſtantia weinte überl ut, doch hinderte der Schmerz fie 
nicht, einem jungen Patriciet, der fie zu beruhigen ſuchte, die 
Verſicherung zu geben: daß er beſſer thun würde, ſich um 
eigne Angelegenheiten, namentlich aber um die Beruhigung 
der Wein wirtbin am Naſchmarkte zu befümmern, 018 welche, 
wie fie von guter Hand wiſſe, fobald fie ihr Kerhholz überzähle, 
bei dem Nomen eines gewiſſen jungen Hein in bittere Zähren 
auszubrechen pflege. — € TREE 

Hütet Euch, Frau, — ſprach der Bürgermeifter nach einer 
Pauſe zu der Fremden — durch fälſchliche Angaben die Sache, 
wegen der Ihr vorgefordert ſeid, zu verwirren. Ihr würdet in 
dieſem Falle der geſetzlichen Strafe auf keine Weife entgehen. — 
Sagt uns jetzt Euren Namen. 


Mein Geburtsname iſt — antwortete dieſe — Margaretha 


Honold. — 


Ibe lügt! — tief erbloſſend der Stadtſchreiber. 

Meine Schweſter Conſtantia — fuhr Jene ruhig fort — 
wird Zeugniß geben. — Auch Ihr, Herr von Löwenheimd, 
kanntet einſt die in ihrer Valerſtadt Fremdgewordene, ehe der 
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Sram ihr Haar gebleicht, und Wind und Wetter ihre Züge 
durchfurchten. 
Ich war ein Friund Eures Hauſes vor langen Jahren; — 
entgegnete der ehrwürdige Rathshert. — Ich erkenne Euch ale 
ie, für die Ihr Euch ausgedt, und bin bereit, Euch meine 


Hülfe zu gewähren, wenn Ihr ſolche in Anſptuch neh wen 


wollet. ö 
Zacharias war wie betäubt. Conſtantia wollte ſptechen, ader 
der Bürgermeiſtet nahm das Wort. 

Ihr ſeid als Zeugin berufen gegen dieſen Mann, — ſprach 
er, auf den Doctoc blickend. — Was wiſſet Ihe von ihm, dos 
die Wahl ſeines Sohnes verhindern konnte. 

Margarethe getieth in augenſcheinliche Verwirrung. 

Hier iſt d.e Dit zu ſprechen! — fagte Jägersburg ſtreng. 
— Entweder dringt Eure Beſchuldigung vor, oder erwartet 
die firengfte Strafe für die durch Euch verurſachte Störung 
dieſer Hanolung und den leichtſinnig erregten böſen Leumund. 

Ich weiß — ich kann nicht — ſtammelte Margarethe. 

Dann fordere ich Genugthung wegen verletzter Ehre! — tief 
Chriſtoph heftig. a 

Schweig! — ſprach der Doctor im Seſſel ſich eihebend. — 
Die Zeit der Täuschung it vorüder. Ich muß meine belaftste 
Seele entladen. — Seit dr, ißig Jahren trage ich eine Laſt, die 
wie ein Ceniner mir auf dem Nacken liegt, die Tag und Nacht 
wie ein böſer Wurm an meinem Herzen frißt und allen Menſchen 
mich entfremdet. 5 

Es iſt nicht möglich, Vater! — rief Chriſtoph laut. — Ihr 
könnt kein Verbrechen begangen haben. 

Und dennoch. Du Armer, — erwiederte der Alle — trägft 
Du wie ich die Felgen einer hat, die vor der Zeit mein Haar 
gebleicht. — Verdammt mich nicht früher, als Ihr mich gehört, 
Ihr Herren! — ſptach er, als er bemerkte, daß Spuren des 
Schreckens ſich in den Zügen der Umſtehenden zeigten. — Und 
Du, Margarethe, orrgieb, wenn ich, weil es die Nothwendigkeit 
gebietet, unſerer unglücklichen Jugendzeit, und unſerer — doch 
nein! nur meiner — Schuld erwähne. — — Ich war — 
erzählte der Alte, indem er ſich die Augen trocknete — eden von 
der Hochſchule aus Prog gekommen. Jung, leichtſinnig, das 
Leden und feine Freuden nur im Genuffe ſuchend, drängte ich 
mich in den blühenten Kreis der Töchter unferer Vaterſtadt. 
Unter ihnen ragte Margarethe Hanold durch Schönheit und 
Geiſt hervor. Lange ſuchte ich in ihre Nähe zu kommen, doch 
ſlets vergebens. Oft hatte ich den Güdanken, mich nach alten 
guter Sitte offen an fie zu wenden, und um ibte Hond eu 
werben, aber der Dämon, welchet den Lüſtling überredet, daß 
es keine weibliche Tugend gäbe, weil er feloft an keine glaudt, 

ſtüſterte mit zu, Marg arethens Schüchternheit, ihr ſichtliches 
Zurückziehen bei jedem Nähertteten, möge wohl nur der Köder 
fein, den Unbeſonnenen deſto ſicheter ins Netz zu locken. — Wie 
richtig glaubte ich geurtheilt zu haben, als des Mädchens 
habſüchtige und verbuhlte Schweſter mit G. legenheit verſchoffie, 
mich Margarethen zu nähern! Wie lobte ich meine Klugheit, 
die mich vor einer unübetlegten Heirath dewahrte! — Sie iſt 
wie die andern alle! — rief ich ttiumphitend, und meine Liede 
— ward zur Liebelei. — — Deſto eiftiger aber verfolgte ich 


— 


ein englifher Gruß, 


meinen Plan, um fo argloſet mich ſtellend, je argliftiger ich 
war. Leider glückte er nur allzu ſehr. Margotethe, meinen 
Schwüren vertrauend, glauote in kurzem meine Gattin zu heißen 
und ſah ſich, als die kaum entzündete Flamme erloſch, betrogen 
und verrathen. — Ich heirathete die Tochter eines vermögenden 
Mannes. Sie gebar mir einen Knaden. Seine Geburt brachte 
meinem Weibe den Tod. — Während tiefer Zeit erſchien ein 
Fremder, wie es hieß, ein reicher polniſchet Kaufmann — 
Stephan Machnitzky nannte er fih — in Breslau. In wenig 
Wochen war Margrethe feine Gattin. Ich hohnlachte über 
den Leichtgläubigen, der, wie ich meinte, fo ſchnell in das ihm 
liſtig geſteute Garn gegangen. Der Fremde führte fein Weid 
n ich Polen. Zwei Jahte vergingen, ehe ich etwas von Margarethen 
hörte. Wie ward mir, als ich, inz viſchen zu beſſeren, zu reiferen 
Anſich'en des Lebens gekommen, meinem Knaben eine Mutter 
geden wollte, und mit die Eckorne, ein edles weidliches Weſen, 
Briefe von Marg weihen, in der Zeit unferer Leidenſchaft ges 
ſchrieden, vothielt, welche die reinſten, die ſerlenvollſten Gefühle 
athmeten. Wer dieſes Weſen zu Grunde tichten konnte, — 
ſagte fie mit Unwillen — iſt jeder Liebe unfähig und unwerth! 
— — Nur zu wohl fühlte ich die Waheheit dieſer Worte. 
Jetzt erſt ſah ich, welches Levensglück ich nichts vür din vergeudet 
halte. Da, auf einmal, kun die Nicheicht nich Breslau, daß 
Margarethe geſtorben, ein Sohn, den fie ihrem Gatten geboten, 
nach Breslau zu ihrer Sch wefter geſendet worden ſei. Wie eine 
Eentnetlaſt ſiel dieſe Nachricht mit aufs Her. — Gum ochen. 
was ich verbrochen, dies, ſagte ih mir, war unmsalich, ater 
das begangene Verbrechen ſüynen das wollte ich, und Cenſtanti! 
Hanold mag bekennen, ob ich es an etwas fehlen ließ. fie in den 
Stand zu figen, den Sohn Margıreibens den Batır nicht 
vermiſſen zu laſſen. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Breslau vor hundert Jahren. 
(Foctſesung.) 


Verſetzen wir uns auf den Ring, und mindern die Oh 
lauiſche-Gaſſe binauf, deren erſter Then dis zu dem 
Schwibbogen die gießt, der andere auer bis an's Toot 
die kleine Ohlauiſche⸗Gaſſe genannt wurde. Wit finden 
beide Theile wit gulen, obglei v meiſt ſchmalen Giebelt äuſein 
deſetzt. König Gambrinus ſcheint dieſe Goſſe zu feinem Lieb- 
lingsaufenthalt gemacht zu baben, denn frinen Tempel vulgo 
Ktetſchawhäuſer genannt, finden ſich bier eigne erkleckliche 
Menge. Da iſt der weiße und der ſcwarze Adler, der 


goldene Anker und ber ſchwarze Bär, ein grünes 


Bäumel und ein großer Cheiſtoph, diei Kränze und 
eine Neißer Herderge, ein 
goldner Greif, ein rother Hirſch, ein dlauer Hitſch, 


und 3 Hechte, ferner die goldene Kanne, die Zweike⸗ 


\ 
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gel, die drei Linden, die Löwengrude, das goldne 
Roß, der blaue Strauß, der alte Weinſtock und die 
goldene Weintraube. — Hilf Himmel, was müſſen un: 
fere Voteltern für turflige Leute geweken fein! — Vom Ringe 
hinauf gelangte wan iechts an die Dber:Pfnorrgaffe, 
lines an die Bruſtgaſſe, denn erſt vom Hintermaikte an 
hieß die Forſetzung det Soße: Schuhdrücke. Weiterhin kam 
man rechts an die Unterpfnorrgaffe, und links an die 
Wurftgaffe, und erſt jenſeits diefer kam man in die Altz 
düßergaſſe. Der nächſte Einfhnitt links iſt die Biſchofs⸗ 
gaſſe, und dann die Mäntlergaſſe. Jetzt fleben wir an 
dem düſteren Schwibbogen, dringen muthig hindurch, laſſen 
rechts das Seitendeutel mit feinen ſomutzigen Häuſern, 
links ein Gäßchen mit ſehr verpöntem Namen, und kommen 
über die Ohlau'ſche Brücke in den dieiten freundlideren 
Thtil der Strate, der nur rechts von zwei elenden Häuſern, 
in deren Bunde die jämmerlihe: »Windmühl“e das dritte 
macht, ſehr vetunziert wird. An der Ecke der Taſchengaſſe 
ſtand ein alles Geräude, »kalte Aſche e genannt, welches 
eiſt 14 Johte ſpäter zu einem Tempel Tholiens und Melpo⸗ 
menens umgewandelt a u' de, links führte eine Gaſſe zur vgu⸗ 
nen Bumdtüdee — Weiter hinauf ſtand das »Ohlau'ſche 
Tyo n, an deſſen Seiten, längs der Stadtmauet nur ein en⸗ 
ges, ſamutz iges Gäßchen ſich hinzog. Das Thor ſelbſt wurde 
dutch ein Ravelin getsdt, und was ein altes, döſtenes Tonnen: 
gebäude, das zu feiner Rechten, gerade an der Stelle det jetzi⸗ 
gen General-Lant ſchaft, einen feſten, runden Thurm hatte. — 
So ſah die Ohlauiſche⸗Goſſe vor hundert Johren aus. 


(Fortis gung gelegentlich.) 


E 


Gründung eines Frauen: Sitten» Vereines zur Steu⸗ 
rung der Putz⸗ und Modeſucht. 
(Feſchluß.) E 


Um doher, Geliebte, cine ordentliche, ihrer Pflicht getreue 
Hausfrau zu ſein, iſt es unbe ingt nöthig, den Kindern ein? 
gute motaliſcht Erziehung zu geben; denn fol eine geſunde 
Stau'e aus dem Eidteich beiverwochſen, ſo iſt es Hauptſache, 
daß die Pflanze nidt vom Wurm benagt wild, ſonſt wird ſie 
nicht zu einer reifen Frucht beranwachſen, ſondern ſiech und 
kaum ſich ouftecht Haltend daſtehen. So auch, meine Thruren, 
finden wir meiſtens unfere heutige Etnehung; denn erſt fragt 
man: Hat Ihr Kird ſa on Tinzunterricht bekommen? es tanzt 
ja ollerliebſt „es weiß ſich fo artig in Geſeuſchaftszikeln zu bes 
nehmen, es ontwortet fo gut; es ht ſo witzige Einfälle, es 
dreht ſich, wie ein Püppchen; dis wird einmal Epoche ouf Bäl⸗ 
len machen. — Bei ſolchen hientofen Aeußerungen läßt man 
noch die Kinder zugegen fein, ohne zu eitöthen; diet alfo die 
eiſte Benogung des zärtlichen Herzens vom Wurwe der Sit en · 


handlung, 


loſigkeit, Eitelkeit und Woluſt, und ſolche Kinder find demnach 
diefe kranken Pflanzen in dem großen Gatten des Weltalls, ja 
kömmt einmal ein Sturm des Ledens, det bei Keinem ausbleibt. 
fo find fie, wie ein ſchwaches Rohr, das vom Winde hin und 
her bewegt wird und nicht ſelten gonz zuſammenbricht; woher 


aber kömmt die Urſoche dieſes Siechthums? Die Antwort ürer⸗ 


laſſe ich Ihnen, meine Lieben. 

Molte es doch Gott geben, daß wit zue ſt fragten: Beſitzt 
das Kind Adel der Seele“ dat «6 Charaklerfeſti-keit! be ſitzt es 
Menſchenliebe 2 iſt es iugend haft? ft fein Wahlſpiuch: Liebe 
Gott über Alles, Deinen Nächſten, wie Dich ſelbſt! iſt es nicht 
veizärtelt? Iſt es an Thäligkeit gewöhnt? . 

Wenn wir dieſe Fragen erſt aufwerfen, und wo wir ſie nicht 
alle mit Ja beantworten können, dahin arbeiten, daß wir ſogen 
können, mit haben unfere Pflicht erfüllt, und die und gemachten 
Aufgaben find nun gelöſt, dann, Gelierte, können wir ous⸗ 
wufen: Unſere Saat wat aut, und reich wird unſere Ernte ſein. 

Sollien wir nicht ſtalk genug frin, die Erkärmlichkeit der 
übertrievenen Kleider ptacht einzufchen, die alle weibliche Tugend 
erſtickt; denn kein Laſter iſt dem Modeſüchtigen zu ſchlecht, 
wenn er keine Mittel dazu deſitt, dieſelbde auszuführen, um ſei⸗ 
nen Lüſten nach glänzendem Flitter zu genügen. Giebt es ein⸗ 
mal die Rede von einem Trunkenvold oder einem Spieler, det 
ſich und ſeine Familie zu Grunde gerichtet, fo ſptechen ſolche 
Modedamen om meiſten ihr Bedauern üder dieſe Menſchen aus, 
ja wohl noch mit den Worten ſchlie ßend: Wie weit führt nicht 
die Leidenſchaft. O! wollten doch ſolche bedenken, daß die 
Leidenſchaft des Putzes keine minder verderbliche ſei, und nicht 
ſelten ift das Ende ihrer Putzſocht, daß fie allen Adel weiblicher 
Tugend wegwerfen, um ſich Geld zu glänzenden Lumpen zu 
verdienen, oder zu Diedereien ihre Zuflucht nehmen. — 

Ich erlaube mit daher, meine Theuern, einige mir mitge⸗ 
theilte Beiſpiele bier anzuführen, für deren Wahrheit gebürgt 
wird, jedoch müſſen aus Rückſicht der Familien die Namen ver⸗ 
ſchwiegen bleiben. f 2 ’ \ } 

Bor eiwa acht Johren kam in einer bedeutenden Stadt 
Sock ſens eine angefehene Frau in eine dortige Seiden⸗ 
luß ſich eine dedeutende Anzabl Seidenſtücke 
vorlegen, äußerte dann, daß ihr Nichts davon gefiele, und 
entfernte ſich. Kaum aber batte dieſelbe den Laden verlaſſen, 
fo vermißte der Diener ein Stück ſeidenes Ztug. Er tilt iht 
ſogleich nach, trifft fie glücklicher Weiſe noch am Ende derſelben 
Safe, reißt ihr den Mantel auf und findet das fehlende Stück 
Zeug. Da ſie demſelben verspricht, es zu dezahlen, mit dem 
Hinzufägen, daß er doch auf ihren Stand einige Rückſicht neh 
wen ſolle, und fie nicht einer fo großen Schande ausſetzen 
möchte, antwortete iht derſelbe: Ein Died iſt ein Dieb, ſei er, 
wer er wolle, und ließ fie ohne weitere Umſtände nach dem Ge⸗ 
fängniß bringen. 

Mit welchen Empfindungen und Gefühlen der Gatte und 
deren Kinder dieſe Nachricht vernahmen, überlaſſe ch der Be⸗ 
urtheilung Ihrer gefühlvollen Herzen ſeloſt und füge nur fo viel 
hinzu, daß es dem bedauernswürdigen Manne ſehr ſchwer fiel, 
ſo viel Caution aufzubtingen, um die Frau aus dem Gefäng⸗ 
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wiffe los zu bekommen; er iſt daher gensthigt, die Stadt zu 
verloſſen, da dieſe Sache zu bekannt geworden wir. f 
Ein zweites Beiſpiel von einer Dame, ebenfalls höhern 
Standes, welche in einer Modehandlung ein Stück mousse: 
line de laine entwendete, ereignete ſich in einer nicht unbedeu⸗ 
tenden Stadt Heſſens. Der Kaufmann, welchet das Zeug ſo⸗ 


gleich vermigte, äußerte gegen mehrere Damen, die fi) noch 


eben im Laden befanden, im ſcherzhaften Tone, daß eine der 
verehrtene Damen ſich wahrſcheinlich ein kleines Späßchen er⸗ 
laubt hobe, und ein Stück mousseline de laine verborgen 
holte. Die Damen wurden darüder ziemlich entrüſtet, doch 
am meiften die vorgenannte Dame. Es erfolgten nun von bei+ 
den Seiten Beleidigungen, und der Kaufmann, um ſein Recht 
geltend zu machen, erklärte, daß er keine von ihnen hinaus⸗ 
laſſen würde, bevor er nicht einer jeden ihren Mantel abgedun⸗ 
den hätte. Faſt alle Damen erfüllten augenblicklich den Wunſch 
des Kaufmannes; doch die ſchon bezeichnete eiklärte, daß es 
unter ihrer Würde ſei, ſich wie eine Diedin unterſuchen zu laſ⸗ 
ſen; alle Bitten des Kaufmannes, den Mantel zu öffnen, 
waren daher vergebens. Es traten nun die übrigen Damen 
wegen ihrer unſchuldigen Beleidigung auf die Seite des Kauf⸗ 
mannes, und da man Gewalt gebrouchen wollte, ihren Mantel 
zu eröffnen, holte fie das Stück mousseline de laine hervor, 
mit der Bemerkung, daß ſie hätte verſuchen wollen, ob das 
Zeug ſich woſchen ließe, und wenn dieſes der Fall wäre, hätte 
fie es alsdann koufen wollen. Die Sache wurde des Standes 
der Dame wegen fo viel, wie möglich, unterdrückt, und der 
Kaufmann ſchwieg aus Rückſicht der Familie ſehr gerne. — 

f Ein drittes Belſpiel ereignete ſich kürzlich hierſelbſt, und 
zwar fo: Eine Dame ging mit einem Bedienten in Livree, der 
ihr die Thür einer Modewaarenhandlung öffnete und dann ehr: 

furchisvoll vor dem Haufe ſtehen blieb, dis feine Gebieterin 
wieder herauskommen würde, um Etwas zu kaufen. Nachdem 
ſie in der That eine Kleinigkeit gekauft, wurde von ihr ein 
Blondenſhawi aus Verſehen für ihr Eigenthum gehalten. Noch 
mehr ſolcher Beiſpiele könnte ich anführen, meine lieben Freundin 
nen, jedoch iſt die Zeit zu kurz, und ich glaube, hiermit (dom klar 
genug bewieſen zu haben, wie verderblich die Tyranneſ der Mode⸗ 
ſucht wirkt. 5 \ 

Ich bin daher überzeugt, meine Theuetſten, daß in Ihren 
edlen Herzen die Menſchenliebe tiefe Wurzeln gefaßt hat, und 
es uns allen nicht ſchwer fallen wird, Ales aufzubieten, was 
nur unfere Kräfte erlauben, in dieſet Sache Gutes zu wirken 
und, fo weit ſich unſer Wirkungskreis erſtreckt, Jeden don der 
Veiderblichkeit des Flitterſtaates zu belehren. Eine Votſchrift 
der Kleidertracht legt der Verein ni dt auf, ſondern er ſtellt es 
der Einſicht der verehrten Mitglieder anheim, indem Alle dar⸗ 
nach ſtreben follen, Eine der Andern in Einfachheit der Klei⸗ 
dung zuvorzukommen, eben ſo wie die heutigen Modedamen im 


. 
0 


Der Breslauer Beobackter erſcheint wö 


ſich des glänzenden Schmuckes ſowohl, 


Pub ſich zu übertreffen ſuchen. Insbeſondete aber wäre es 
wünſchenswerth, daß die verehrten Mitglieder unſeres Vereins 
6 als auch der Friſuren 
an den ſogenannten Schleppkleidern enthielten. — 
i Hierunter iſt aber nicht et wa die Enthaltung einer Uhr, oder der 
einfachen Ohrringe, wie auch einiger Ringe verſtanden, ſondern 
bloß der übrige glänzende, meiſtens u nächte Flitter. Ebenſo 
wird auch die Enthaltung von den überttiebenen Befägen der 
Spitzen und Blonden, Bändern u. dergl. gewünſcht, welche 
mit unzähligen franzöſiſchen und engliſchen Benennungen die 
Körper der Damen äberloden. Auch dies iſt nicht Verbot, 
ſondern nur eine befheidene Bitte des Vorſtandes. 


+ 


ns 


Repertoir. 


Sonnabend, den 29. Auguſt: „Der Bergmoͤnch,“ 
Oper in 3 Acten. 


— uäuunnnnnnn 


Verzeichniß der Taufen und Tecuungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Adalbert. - 
Den 23. Aug.: 2 unehl. S. — Den 24.: d. Pianeforter Ver⸗ 
fertiger R Effinger T. — d. Chemiſch Feuerzeugfabrikant Joh. 


Lankkammer S. — 
Bei St. Matthias. 
Den 23, Aug.: d. Elſchlergeſ. L. Gelineck K. — 
Bel St. Dorothea. 
Den 23. Aug.: d. Lohnkutſcher J. Bruma — 
Bei u. L. Frauen. 
Den 20. Aug.: d. Dorothea Semmler T. — Den 23.: d. Tags 


Theater⸗ 


ramantiſche 


arbeiter Joſ. Wuthke S. — 


Getraut. 
Bei St. Adalbert. 


Aktuar u. Dollmetſcher bein Röni l. Lande und 
Stadtgericht zu Nams lau Franz Wigored mit Aräulan & N. 


Sitg mund. — Den 25.: B.u. Hausbeſiger Gott fr. x 
Sophia Rathze. — ſige fr. Röhr mit Faul 
ei St. Matthias. 


B 
Den 24. Aug.: Tiſchlergeſ. J. Sachs mit Igfr. E. Backer. — 
’ | 7 ’ 
e 
Zu gütiger Beachtung! 
Hauben und Spſtzenktagen werden auf 


e gewaſchen, fo wie neue 
Barbatakirchhof No. 1, Stube No. 7. 


Den 23. Aug: 


Alle Arten 


das Schnellſte und Billigſte 
Hauben gefertigt: 


Genti 3 Mal (Dienſtage, Donnerſtags und Sonnabends) zu dm Pretſe ven 4 P 


enn! 
1 oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Golportiurr abgeliefert. Fergus 


diung und die damit beauftsacten Commiſſlond re in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlkcher Ablicferun 
al don 39 Nummern, ſo wie ale Königl. Yo t Anſtalten bei wöchentiſch dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


g zu 15 Sgr. das Quar- 


